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„Wir wünschen uns, dass Wissenschaftskommunikation Teil des wissenschaftlichen 

Selbstverständnisses von Forscher_innen wird.“ 

 

Dieses Papier skizziert anhand von sieben Leitsätzen das grundlegende Verständnis, das die 

Wissenschaftskommunikation an der HTW Berlin leitet. Es will damit einen Orientierungsrahmen für 

Wissenschaftler_innen an der Hochschule schaffen und verpflichtet die Organisation, Aktivitäten in 

diesem Bereich zu fördern und zu unterstützen. Basis sind diverse Stellungnahmen, Expertisen und 

Handlungsempfehlungen aus der Wissenschaftskommunikations-Community, auf die im Anhang 

verwiesen wird. Zudem enthält das Papier exemplarische Maßnahmen, die in den nächsten Jahren 

umgesetzt werden sollen.  

 

1. Die Wissenschaftskommunikation der HTW Berlin greift relevante Fragestellungen auf, schafft 

Zukunftsperspektiven, befördert die Neugierde am Wissenschaftsgeschehen, stärkt die 

Wissenschaftsmündigkeit und macht Spaß.  

Unter Wissenschaftskommunikation verstehen wir die allgemeinverständliche Kommunikation 

und Vermittlung von wissenschaftlichen Themen an Zielgruppen außerhalb des 

Hochschulsystems. Dabei ist dieses Selbstverständnis geprägt von einem dialogorientierten 

Charakter. Gute Wissenschaftskommunikation ist in der Sache fundiert und vermittelt 

zielgruppenorientiert gesellschaftlich relevante Forschungsergebnisse, die zu einem besseren 

Verständnis, zu mehr Orientierung und schließlich auch zu einer selbstkritischen Reflexion des 

eigenen Handelns führen. Unterschiedlichste Formate ermöglichen die Einbindung verschiedener 

gesellschaftlicher Gruppen sowie die allgemeinverständliche Vermittlung von Wissen und 

Erkenntnissen und wecken Neugierde. Nicht zuletzt motivieren neue Formate nicht nur zum 

Austausch zwischen unserem Wissenschaftsbetrieb und der Umwelt, sie machen auch allen 

Beteiligten Spaß. 

 

2. Wissenschaftskommunikation an der HTW Berlin schafft Vertrauen in die Wissenschaft und stärkt 

die Demokratiefähigkeit der Gesellschaft sowie das Vertrauen in Technologie und Technik.  

Gute Wissenschaftskommunikation präsentiert nicht nur Fakten und Erkenntnisse, sondern 

vermittelt den Prozess der Wissensproduktion und stellt die Ergebnisse im Kontext dar. Sie macht 

die Dynamik des wissenschaftlichen Denkens erfahrbar und baut Missverständnisse über die 

Möglichkeiten und Grenzen von Wissenschaft und Technik ab. Insbesondere in Zeiten, in denen 

sich viele Menschen nach Komplexitätsreduktion sehnen, um sich leichter orientieren zu können, 

muss unsere Kommunikation offenlegen, dass Wissenschaft Unsicherheit, Komplexität und Kritik 



produziert. Denn hier zeigt sich ihre entscheidende Stärke: Heute generiertes Wissen kann stets 

nur als vorläufig betrachtet, muss immer hinterfragt und ggf. revidiert werden. Ebenso sind 

technische Innovationen immer vorläufig und können schnell durch eine nächstbessere Version 

abgelöst werden. Nur durch diese Offenlegung und Auseinandersetzung kann Wissenschaft das 

Vertrauen der Bürger_innen langfristig sichern oder gewinnen. Dieser Aushandlungsprozess setzt 

einen steten, offenen Austausch und die Bereitschaft aller Akteur_innen voraus. Da im 

Miteinander mit der außerwissenschaftlichen Praxis oftmals unterschiedliche Interessen 

aufeinandertreffen, ist es unsere Aufgabe, diese Spannungen sichtbar und nachvollziehbar zu 

machen. Gelingt dies, wird sowohl ein Beitrag zur Demokratiefähigkeit der Gesellschaft geleistet 

als auch zu einer realistischen Einschätzung, was Technik leisten kann.  

 

3. Gute Wissenschaftskommunikation reflektiert permanent ihre eigenen Ziele und Methoden und 

setzt neue Qualitätsstandards durch bessere Evaluationen und Wirkungsmessung.  

Um das Vertrauen in Forschung und Wissenschaft auf- und auszubauen, ist neben der Qualität 

von Wissenschaftskommunikation eine bessere Evaluation und Wirkungsmessung entscheidend. 

Eine der großen Herausforderungen wird es daher sein, die gesellschaftlichen Entwicklungen in 

die permanente Erneuerung eines Verständnisses von Wissenschaftskommunikation einfließen zu 

lassen.  

Dafür bedarf es auch der Befähigung der Wissenschaftler_innen, die in Lehr-, Transfer- und 

Forschungsprojekten kommunikativ tätig sind. An der HTW Berlin sollen dafür Coaching- und 

Weiterbildungsangebote geschaffen werden und Wissenschaftskommunikation wo möglich auch 

in die Lehre, z. B. im Studiengang Wirtschaftskommunikation, integriert werden. Ein Beirat 

Wissenschaftskommunikation wird die strategische Ausrichtung zudem selbstkritisch und 

dauerhaft evaluieren.  

 

4. Nur als integraler Bestandteil von Lehre, Forschung und Transfer kann Wissenschafts-

kommunikation ihre volle Wirkung entfalten.  

Nur wenn Wissenschaftskommunikation in der gesamten Hochschule als integraler Bestandteil 

verankert ist und von der Leitung mitgedacht und gefördert wird, kann sie erfolgreich sein. Dieser 

Kulturwandel erfordert ein Verständnis der Bedeutung von Wissenschaftskommunikation, die 

Bereitschaft zur Offenheit gegenüber der kritischen Öffentlichkeit und den Willen zum 

dialogorientierten Austausch. Zugleich sind verbesserte Aus- und Weiterbildungsmöglichkeiten 

für die Forscher_innen der HTW Berlin sowie neue Anreiz- und Anerkennungssysteme für 

Wissenschaftskommunikation zu etablieren.  

Hierbei ist es notwendig, dass Wissenschaftskommunikation grundsätzlich in 

Forschungsförderrichtlinien integriert wird und wir Unterstützungsstrukturen für das 

einschlägige Engagement der Wissenschaftler_innen schaffen. So werden u. a. im Rahmen der 

EU-fit-Strategie der HTW Berlin Antragshilfen für Communication, Dissemination und Impact 

erarbeitet. Zudem werden die Wissenschaftler_innen zukünftig durch eine Toolbox 

Wissenschaftskommunikation bei der Ideenfindung neuer Formate in Lehre und Forschung 

unterstützt.  



Ab 2020 bieten wir ein individuelles Coaching im Bereich Projekt- und Transferkommunikation für 

die Wissenschaftler_innen an. Zudem steht ab 2021 allen Hochschulmitgliedern ein Angebot an 

Weiterbildungen rund um Selbstpräsentation, Entwicklung eines guten Schreibstils, Umgang mit 

Online-Medien, Datenschutz oder Grundlagen der Forschungs- und Transferkommunikation zur 

Verfügung.  

Nur durch einen integralen Ansatz, die konsequente Unterstützung in der gesamten Hochschule 

sowie die Anerkennung von Leistungen im Bereich der Wissenschaftskommunikation wird diese 

perspektivisch Teil des wissenschaftlichen Selbstverständnisses der Forscher_innen und 

Studierenden.  

 

5. Die Wissenschaftskommunikation der HTW Berlin verfolgt einen konsequent inklusiven Ansatz.  

Wissenschaftskommunikation an der HTW Berlin berücksichtigt nicht nur, dass alle sozialen 

Gruppen beteiligt und insbesondere auch die Interessen wenig repräsentierter Gruppen 

einbezogen werden, sondern dass die Diversität der Mitarbeiter_innen und Forscher_innen 

genauso abgebildet wird wie die thematische Breite von wissenschaftlichen Erkenntnissen. Die 

Kommunikationsinteressen der HTW Berlin dürfen nicht zur Diskriminierung wissenschaftlicher 

Themen beitragen, die gerade weniger oder gar nicht auf öffentliches Interesse stoßen. Zudem 

sind stets auch Querschnittsaspekte der Forschung, wie Nachhaltigkeit, Digitalisierung oder 

Diversität, in der Kommunikation sichtbar zu machen. Uns ist bewusst, dass unsere 

Wissenschaftskommunikation nicht nur fachliche Erkenntnisse und Prozesse der Forschung, 

sondern auch Eindrücke und Werte vermittelt, die wir stets hinterfragen und weiterentwickeln. So 

ist es unser Ziel, die Sichtbarkeit von Forscherinnen sowie diversen Wissenschaftler_innen und 

Vorbildern zu erhöhen und damit Menschen mit vielfältigen Hintergründen einzubinden und zu 

inspirieren. Wir verstehen Vielfalt und Diversität als Auftrag an uns selbst und möchten Personen 

außerhalb des Wissenschaftssystems motivieren, Vorbilder an der HTW Berlin zu finden, an 

gesellschaftlichen Debatten teilzunehmen sowie eigene Positionen und Wünsche einzubringen.  

 

6. Wissenschaftskommunikation an der HTW Berlin spricht eine breite Öffentlichkeit an, fördert das 

zivilgesellschaftliche Engagement und erschließt neue Zielgruppen durch vielfältige Formate, 

adressatengerechte Sprache und räumliche Offenheit.  

Die Kommunikation der Hochschule richtet sich an Akteur_innen aus Politik, Wirtschaft und 

Zivilgesellschaft sowie die Öffentlichkeit. In diesem Kontext erweitert die HTW Berlin ihr Portfolio 

der Kommunikationswege adressatengerecht und fördert den multidirektionalen Austausch durch 

crossmediale und niedrigschwellige Kommunikationsformate mit allen Partner_innen. Besonders 

wichtig ist es der Hochschule, Kinder und Jugendliche zu erreichen, z. B. durch Schülerlabore und 

andere Veranstaltungen. Die Hochschule sieht ihre Aufgabe darin, allen Menschen die Relevanz 

von Wissenschaft und Forschung näherzubringen, um nicht eine Spaltung der Bevölkerung 

zwischen wissenschaftsaffinen und wissenschaftsskeptischen Menschen zu befördern. Sie 

motiviert zum zivilgesellschaftlichen Engagement u. a. durch neue Citizen-Science-Projekte und 

macht sich dabei stets Teilhabestrukturen und „Participation Inequality“ bewusst. Ein 

besonderes Anliegen der HTW Berlin ist es, zum Gelingen von Wissenschaftskommunikation 

beizutragen, indem relevante Themen und Anknüpfungspunkte definiert und gemeinsam 



bearbeitet werden. Durch den dialogischen Austausch sollen Interessen und Lebensumstände, 

insbesondere des nahen Umfeldes, erkannt und ins Wissenschaftssystem integriert werden. Dabei 

erschließt sich die Hochschule auch neue Örtlichkeiten außerhalb der Hochschule, um 

Hemmschwellen abzubauen.  

 

7. Innovative Formate, eine technik-positive Einstellung und Chancen zum Ausprobieren prägen das 

Verständnis von Wissenschaftskommunikation an der HTW Berlin, machen Spaß und beziehen alle 

Anspruchsgruppen ein. 

An der HTW Berlin fließen soziale und mobile Medien sowie technische Innovationen in die 

Formate der Wissenschaftskommunikation ein. Gleichzeitig ermöglicht eine konsequente 

Verfolgung der Open Access Policy an unserer Hochschule einfache Zugangsmöglichkeiten zu 

Forschung und Wissenschaft sowie neue Formen eines diskursiven Austausches mit der 

Öffentlichkeit. Komplexe und qualitative Inhalte sollen auf anschauliche, alltagsrelevante und 

zielgruppenspezifische Aspekte überprüft und angepasst werden, ohne dabei auf Fakten, 

Argumente und Belege zu verzichten.  

  



Wissenschaftskommunikation ist Angelegenheit der Forschenden. Die Hochschulleitung kann 

allerdings unterstützen, Anreize setzen und Impulse geben. Als solche verstehen sich die im 

Folgenden skizzierten exemplarischen Maßnahmen, die im Bereich der Vizepräsidentin für Forschung 

und Transfer in den nächsten Jahren unter anderen umgesetzt werden sollen. 

 

Spree Talk: In kurzen, informativen Impulsvorträgen und einer Talkrunde werden Inhalte aus dem 

Forschungsspektrum der HTW Berlin vermittelt. Die Veranstaltung richtet sich an Partner_innen aus 

dem unmittelbaren lokalen Umfeld (KMU, Regionalmanagement, Politik), aber auch und gerade an 

Bewohner_innen aus Oberschöneweide.  

 

Kiez Nerds (in Zusammenarbeit mit Prof. Dr. Steffen Kolb): In Kneipen und Cafés in Oberschöneweide 

und Lichtenberg berichten Wissenschaftler_innen anschaulich über ihre Forschung und was diese für 

die Menschen bedeutet. 

 

Beirat Wissenschaftskommunikation: In der Wissenschaftskommunikation aktive Professor_innen und 

externe Expert_innen beraten die Hochschulleitung.  

 

Expresso Lectures: Wissenschaftler_innen kommen zu kurzen Impulsvorträgen direkt ins 

Unternehmen, z. B. in der Frühstücks- oder Mittagspause. Die Themen spiegeln die 

Herausforderungen wider, vor denen Unternehmen stehen (Digitalisierung, New Work…). 

 

Antragshilfe Communication: Im Rahmen des EU-Strategie-Prozesses werden Antragshilfen erstellt, 

u. a. für den Bereich Communication. Wissenschaftler_innen finden hier die relevanten Leitfragen, die 

sie in Bezug auf Wissenschaftskommunikation in EU-Anträgen und zunehmend auch in nationalen 

Förderanträgen beantworten müssen.  

 

Toolbox Wissenschaftskommunikation: Ein Methodenkoffer mit gängigen und innovativen 

Maßnahmen der Wissenschaftskommunikation soll als Inspiration für Forscher_innen dienen. 
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